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Giinstig abzugeben:

Von Lotte Bangerter-Egli

enn mich nachts ein Kni-
stern und Knacken weckt,
sind es nicht immer die
Mdiuse. Manchmal ist es
mein Mann, der Niisse iBt. Bei der
letzten angelangt, spricht er meistens:
Nun hab ich’s. Darauf schldft er ruhig
ein. Und ich weiB dann Bescheid: Das
wiirde fiir einige Zeit sein letztes ver-
niinftiges Wort gewesen sein.

/

Die Axt im Haus

Tags darauf darf ich ruhig Reis ko-
chen, oder Krautstiele, oder was sonst
seine Leibspeise nicht ist; er wird es
nicht bemerken. Seine Aufmerksam-
keit gilt nur dem Papier auf dem ReiB-
brett, iiber das er sich beugt. Viel-
leicht begegnet zufidlligerweise das
Winkeldreieck dem Teller, den ich auf
eine Ecke stelle, vielleicht auch nicht.
Bald darauf werde ich ohnehin nur
noch die Hosenbeine und Schuhsohlen
sehen, denn der Rest wird in der neu-
en Erfindung stecken.

Aus der Versenkung tauchen ge-
heimnisvolle Requisiten auf: Drihte,
Spulen, Bilichsen und R&dder. Mit Me-
termaB und Kreide werden die Winde
eingeteilt, Locher durch Boden und
Decke gebohrt und Ro&hrchen gezo-
gen. Das heiBt: Mein Mann zieht im
Keller, wihrend ich im Xorridor
stoBe. Auch sonst darf ich ab und zu
mit Hand anlegen. Ich darf den Nagel
halten, auf den er - fast immer -
trifft, den Hemdenstoff in Streifen
schneiden, den er braucht. Ich darf
auch die Spiane wischen, die da flie-
gen, und vor allem darf ich alle die
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ein angef. Biichergest.

Dinge wieder wegrdumen, die sich
nicht als dienlich erweisen.

Dafiir bin ich in ein paar Tagen im
Besitz einer halbautomatischen Ol-
pumpe, die mir das ldstige Kannen-
schleppen vom FaB zum Ofen erspart.

Die Axt im Haus war wieder ein-
mal von groBem Nutzen, in einer Zeit,
wo Handwerker erst nach mehrmali-
gem Bitten und langem Warten einen
kleinen Auftrag iibernehmen. Dazu
hatte ich alles noch ganz umsonst,
wenn man von dem Flugzeugmotor
und der Nidhmaschine absieht, die
dazu nétig waren. Aber die lagen ja
ohnehin schon seit ldngerer Zeit zu
diesem Zweck bereit. Die praktische
Pumpe ist zwar nicht ganz ger#dusch-
los, doch ist ihr Ldrm uns stets eine
zufriedenstellende Bestdtigung, daB
sie funktioniert. Uneingeweihte Besu-
cher warnen wir rechtzeitig, wenn wir
daran denken, sonst aber beruhigen
wir sie spatestens dann, wenn sie blaB
in die Polster sinken.

Die Orgel im Kiichenschrank

Andere Einrichtungen sind etwas an-
spruchsvoller. So 148t sich nun einmal
eine Kirchenorgel schwer in einen
vorhandenen  Kiichenschrank ein-
bauen. Doch wenn man das Haus um
eine Ecke erweitert und damit auch
zusitzlichen Dachraum fiir die ldng-
sten Pfeifen gewinnt, dann kann auch
dieser Plan verwirklicht werden. Es
gilt dann eigentlich nur noch, die pas-
senden Tone zu finden, damit die Mu-
sik harmoniert. Ich hoffe, daB dies
sehr, sehr lange dauern wird. Mittler-

weilen steige ich gerne iiber die gela-
gerten Fis und Gis auf dem Weg zur
Waschkiiche. Zwar klingt es nicht im-
mer «lieblich gedackt», wenn ich mir
dabei die Zehen anstoBe.

Das laut vernehmliche Tutti ge-
langte ofters an die Ohren meines Or-
gelbauers, so daB er sich meiner doch
erbarmte und an einem Regensonntag
in den Keller stieg, um mir den Weg
zu ebnen. Wie genoB ich die lauten
Hammerschldge! Endlich wiirden die
Gartengerdte an Haken hingen,
Werkzeuge samt Orgelpfeifen in Reih
und Glied auf Brettern liegen.

Erst nach ein paar Stunden machte
ich mich auf zur Besichtigung, mit
Lob auf den Lippen und Kaffee in der
Tasse. Auf der untersten Treppenstufe
vertrocknete das Lob zu einem stum-
men Fragezeichen, und ich war froh,
eine Sitzgelegenheit unter mir zu fin-
den. Vom Boden bis zur Decke, or-
dentlich geschichtet, war jede Ecke ge-
fuillt. Alles hatte miihelos seinen Platz
gefunden. Nun muBte einfach der Ver-
brauch in der richtigen Reihenfolge
von statten gehen - das oberste
Stiick zuerst, das unterste zuletzt.
Leider standen zuunterst die Kartof-
felsdcke. Mitten im Keller, im Freige-
wordenen Raum, entdeckte ich Profile
zu neuen Winden. Die vielverspre-
chenden Hammerschldge hatten also
der langgeplanten Dunkelkammer ge-
golten, die hier in der nidchsten Zeit

entstehen sollte.
Alles, was tropft,

raucht und klemmt...

Diese unbedeutende Kleinigkeit darf
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Giinstig abzugeben

nun nicht etwa zu der argwdhnischen
Vermutung fiihren, alle Einrichtungen
wiirden nur méinnliche Sonderwiin-
sche erfiillen. Auch mein tropfender
Wasserhahn, die rauchende Kiichen-
maschine und das verklemmte Tiir-
schloB werden repariert, wenn ich im
richtigen Augenblick mit den richtig
gewidhlten Worten darauf hinweise.

Darum bat ich in der unbelasteten
Atmosphidre des Kaffeehausgartens
um eine Erweiterung meines Biicher-
gestelles. Ich war gut vorbereitet und
konnte das Bauvorhaben klar formu-
lieren. Nach meinen ausfiihrlichen Er-
lduterungen stand mein Mann auf, um
sich bei einem parkierten Auto die
Funktion der Scheibenwischanlage ge-
nauer anzusehen. Enttduscht sah ich
zu, wie er meine sorgfiltig vorge-
brachte Anregung samt dem Kalten
Kaffee stehen lieB. Weitere Worte
schluckte ich, auch die freundlichen.

Wahrscheinlich hatte er doch zu-
gehort. Denn bald darauf be-
reute ich die verschluckten Worte, da
MaBe genommen und Bretter geho-
belt wurden. Der Tag schien mir nicht
mehr fern, da ich meine Biicher ein-
riumen konnte, die sich liberall tiirm-
ten. Ich kannte ja sein konzentriertes
Arbeitstempo, das sich durch nichts
bremsen lidBt, wenn er einmal in Fahrt
ist.

Doch dann kam etwas dazwischen.
War es ein Automotor? War es ein
Photokopiergerdt oder ein Naviga-
tionsinstrument? Ich weiB es nicht ge-
nau. Jedenfalls war es etwas Dringen-
deres, Faszinierenderes, Problemati-
scheres als ein Biichergestell. Die ge-
hobelten Bretter stehen in einer Ecke
und warten. Vielleicht werden sie der-
einst meine Enkel beniitzen, um einen
Kaninchenstall daraus zu zimmern.

Neiderfiillte Wunschtriume

Ich habe mich aber schon lange daran
gewohnt, daB gut Ding Weile haben
will. An wartenden Projekten und
langlebigen Provisorien gucke ich vor-
bei. Offenen Winden drehe ich beim
Sitzen den Riicken zu, und vor das
Drahtgewirr des Lautsprechers stelle
ich einen ilippigen Blumenstrau8.

Nur manchmal, wenn mein Mann
wieder verheiBungsvoll im Haus her-
umzuschweigen beginnt, da hoffe ich,
er suche nach einem gilinstigen Plitz-
chen fiir einen Fernseher, fixfertig ins
Haus geliefert und vom Fachmann in-
stalliert. Davor konnte er sich von
allen veriibten Werken ausruhen und
erholen. Das wiirde unserem Haus-
halt den langst filligen gutbiirgerli-
chen Anstrich geben.

Oder ich hoffe, er wiirde sich, we-
nigstens fiir dieses eine Mal, auf eine
bescheidenere Bastelarbeit besinnen.
Es gibt doch so nette Baukasten fiir
Schifflein und Autoli. Das fertige Mo-
dell kénnten wir nachher auf das Buf-
fet stellen und das unfertige lieBe sich
samt der Tube Leim, die es zum Mon-
tieren braucht, in der Schachtel ver-
sorgen.

Statt der Erfiillung solcher Wunsch-
trdume sehe ich aber bald darauf ei-
nem neuen Abenteuer entgegen, ein
wenig seufzend, doch auch mit Neid
und Bewunderung. Mit Neid sehe ich
ihn auf seiner Planrolle unserem all-
tidglichen Kram entfliehen; mit Bewun-
derung sehe ich ihn, unanfechtbar von
Hindernissen, seine Idee zum gelun-
genen AbschluB fiihren.

Wie oft hdtte ich auch schon gerne
gewollt... Etwa die abgeschossene
Tiir zum Estrichkdmmerchen neu be-
malen. Da liegt mir im glinstigen Mo-
ment kein Pinsel auf dem Weg. So las-
se ich es bleiben. Wenn ich wieder
daran denke, so wird mir fachmin-
nisch geraten, die alten Farbreste zu-
erst abzuschleifen. Schon der Ge-
danke an das kratzende Gerdusch des
Glaspapiers jagt mir den Schreck
iiber den Riicken. So lasse ich es aber-
mals bleiben. Wenn ich mich wein
nichstes Mal an mein Vorhaben erin-
nere, dann scheint mir der abgedro-
schene Gedanke iiberhaupt nicht mehr
verpflichtend zu sein. Ich lasse es nun
endgiiltig bleiben, strecke auf dem
Liegestuhl die FiiBe aus und kraule
der Katze das Fell.

Und so bleibe ich immer Zuschaue-
rin bei einem Vergniigen, das packend
sein muB. Nur darum, weil ich nachts
keine Niisse esse. @]



	Günstig abzugeben : ein angef. Büchergest.

